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Deutſchland. 


Berlin, 8. November. Berſchiedene Blätter 
melden heute mit vollſter Beſtimmtheit, daß der Kai⸗ 
ſer in den erſten Tagen nach ſeinem Eintreffen in 
Berlin die Regierung im ganzen Umfange wieder 
übernehmen werde. Es iſt, wie auch wir bereits 
andeuten konnten, vorübergehend davon die Rede 
geweſen, auch auf weitere Zeit hin einen Theil der 
Regierungsgeſchäfte durch den Kronprinzen fortführen 
zu laſſen. Man iſt indeſſen davon zurückgekommen, 
nachdem die Kräftigung des Kaiſers in erwünſch⸗ 
teſter Weiſe ihren Fortgang genommen hat. Damit 
erledigen. ſich zugleich die Gerüchte, als hätten die 
Aerzte für geboten erachtet, dem Kaiſer für die ganze 
Dauer des Winters den Aufenthalt in einem mil⸗ 
deren Klima anzuempfehlen, Gerüchte, die noch in 
den letzten Tagen umliefen. i 

— Die Anträge, welche im Handelsminiſte⸗ 

rium für den Bau von Sekundärbahnen eingegan⸗ 
gen find, haben im Finanzminiſterium wegen des 

Defizits im Staatshaushaltsetat keine Zuſtimmung 
gefunden. Bekanntlich hat das Abgeordnetenhaus 
im vorigen Jahre eine Reſolution für die Subven⸗ 
tionirung der Eiſenbahnen minderer Ordnung ge- 
faßt. Aus allen Theilen des Landes gelangen da⸗ 

N her an das Handelsminiſterium Pläne und Voran⸗ 

ſchläge für Sekundärbahnen, deren Herſtellungskoſten 

ſich ſchon vor einigen Wochen auf etwa 120 Mil⸗ 

lionen Mark beliefen. Seitdem haben ſich die Ein- 

gaben beim Handelsminiſterium noch um eine er⸗ 
kleckliche Zahl vermehrt, jo daß rund 150 Millio- 
nen Mark erforderlich ſein würden, die zu bewilligen 
ſich der Finanzminiſter bei der damaligen Lage des 

Staatsſäckels außer Stand geſetzt ſieht. 

— Zur Frage der Verlängerung des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Handelsvertrages wird dem „B. T.“ 

von guter Seite Folgendes mitgetheilt: 

Die Angaben, daß die öſterreichiſche Regierung 

ſich geweigert habe, den beſtehenden Vertrag proviſo⸗ 

riſch zu verlängern, müſſen auf einem Mißverſtänd⸗ 
niß beruhen. In Wahrheit ſieht ſich blos das gegen⸗ 
wärtig bekanntlich nur proviſoriſch die Geſchäfte 

J jortführende Kabinet außer Stande, eine definitive 

Lentſcheidung in der Angelegenheit zu treffen, und 

zwar hauptſächlich darum, weil es der künftigen Re⸗ 

gierung in einer jo wichtigen Sache nicht vorgrei- 
fen kann. Hätte der Finanzminiſter von Peetis bei 
feinen neulichen Bemühungen, ein Kabinet zu bil⸗ 
den, Erfolg gehabt oder auch nur die Ausſicht er⸗ 
langt, daß er und diejenigen feiner bisherigen Kol⸗ 
legen, die noch weiter im Amte zu verbleiben geneigt 
find, ſpäter reüſſiren werden, dann würde eine Ent- 
ſcheidung ſicherlich bereits erfolgt ſein und wahr ⸗ 
ſcheinlich in dem Sinne, daß der bisherige Tarif 
auch nach dem 1. Januar noch für eine gewiſſe 

Zeit in Kraft geblieben wäre. Da dies nicht der 

Fall war und da die Miniſterkrife ſpäteſtens nach 

dem Ende der Delegationsſeſſion, welches man für 

Anfang Dezember erwartet, gelöſt werden wird, ſo 

bleibt, wie man glaubt, der künftigen Regierung 

auch dann noch Zeit genug übrig, um in der Sache 
ihre Beſchlüſſe zu faſſen. Mit den zöſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Handelsvertrags Verhandlungen ſteht es 

„ fteilich ganz anders. Hier iſt eine feſte Baſis längſt 

ME stgeben ; es wurde in der Hauptſache bereits ehe⸗ 

dem eine Vereinbarung getroffen, und die Verhand⸗ 

lungen müſſen umſomehr ohne Rückſicht auf die Mi- 

niſterkriſe vor Jahresſchluß beendigt werden, als das 

römiſche Kabinet jedes Proviſorium ablehnte, zu 
welchem übrigens nach der erfolgten Verſtändigung 
ein zwingender Grund gar nicht vorlag. 

Brieg, 7. November. Kaum einer Stadt im 
großen deutſchen Reich dürfte der Schneeſturm vom 
Anfang der Woche ſo ſehr in die Glieder gefahren 
„bein, als unſerer alten Piaſtenſtadt Brieg; kaum 
eine hatte aber auch folchen Grund zu einer gewiſſen 
9, Biängſtigung wie fie, die für die Mitte dieſer Woche 

ein lang vorbereitetes Feſt in Ausſicht hatte, zu dem 

Funſer Kronprinz als Ehrengast erwartet wurde. 

Aber der Himmel war noch einmal gnädig: der heu⸗ 

ige Tag begann mit glänzendem Sonnenſchein und 

erhielt fi in ziemlicher Klarheit. Jammerſchade 
wäre es auch geweſen, wenn die vielen Vorberei⸗ 
tungen, durch die die Stadt ein wirklich feſtliches 

Gepräge erhalten, durch das Wetter in ihrem Er- 

olge beeinträchtigt worden wären. Vom Bahnhofe, 

er ſelbſtſprechend dekorirt iſt, geht eine durch Flag⸗ 
„ genbäume, die mittelſt Guirlanden unter ſich ver⸗ 
et. unden find, gebildete via triumphalis bis zum 

„Ring“; fie iſt an einer Stelle unterbrochen durch 

An ine rieſige, mit einer Blumenkrone gezierte Ehren⸗ 
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Sonnabend, den 9. November 1878. 


pforte und in ihrem Schmucke erhöht durch zahlloſe 
über die Straße gezogene Guirlanden, die „Will⸗ 
kommen“ und „Grüß Gott“ in verſchiedenſter Weiſe 
dem Beſucher entgegenbringen. 5 
ſind überreich geſchmückt mit Fahnen und Laub, mit 
Blumenkränzen und Tannenbäumen, ſo daß der Ge⸗ 
ſammtanblick einer jeden Straße, beſonders aber der⸗ 
jenigen, durch welche die via triumphalis geht, ein 
überaus reizvoller und angenehmer iſt. Auf den 
Straßen wälzt ſich eine nach Tauſenden zählende 
Menſchenmenge im Feiertagskleid, mit Ungeduld des 
Augenblicks harrend, wo der ſehnlichſt erwartete Kö⸗ 
nigsſohn feinen Einzug halten fol. 


Auch die Häuſer 


Auf dem Ringe, dem Platze um das Rath⸗ 


haus, ordnet ſich allmälig die Aufſtellung der ver⸗ 
ſchiedenen Behörden und Vereine, die zur Enthüllung 
des Denkmals geladen ſind. 
ſchmackvoll dekorirten Pavillon nehmen die Mitglieder 
des Magiſtrats und die Stadlverordneten Auf⸗ 
ſtellung; zu beiden Seiten deſſelben die Generalität 
und die zahlreich erſchienenen Offtziere aller Waffen⸗ 
gattungen — darunter eine Deputation des Kron⸗ 
pringen-Dragonerregiments aus Oels — an dleſe 
ſchließen fi an die ſtädtiſchen Beamten, die Mit- 
glieder des Kreisgerichts, die Geiſtlichkeit beider 
Konfeſſionen, 
len, Krieger⸗Vereine und endlich der Männergeſang⸗ 
verein. 


In einem höchſt ge⸗ 


Deputationen der höheren Schu⸗ 


Die Aufſtellung rings um das Denkmal iſt 


beendigt, es entſteht eine kurze Pauſe, da verkündigt 
Glockengeläut und, deutlicher als dies, das weithin 
brauſende Hurrah der Maſſen die Ankunft und das 
Nahen der hohen Ehrengäſte. 


Einige Minuten nach der beſtimmten Zeit er⸗ 


Ka der glänzende Zug vor dem Bere der 8 ö 
ronprinz in der Uniform feines Dragonerregiments,| Der Kronprinz ſprach ſich wiederholt über den 
die Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht und vo BER nene en pe el we 
Auguſt von Würtemberg, ſämmtlich mit dem Bande 
des ſchwarzen Adlerordens, ferner der Hausminiſter 
Freiherr von Schleinitz, General⸗Major v. Albedyll, 
Jägermeiſter von Heinze, ferner der Ober⸗Präſident 
von Schleſten, von Puttkamer, der kommandirende 
General 
der General⸗Adjutant und General⸗Lieutenant Graf 
v. Brandenburg und eine zahlreiche Suite von Ad⸗ 
jutanten 


des 6. Armeekorps von Tümpling, 


Geführt vom Oberpräſidenten von Puttkamer, 


dem Kreielandrath von Reuß und dem Bürgermeiſter 
von Brieg, Heidborn, nahmen die höchſten Herr⸗ 
ſchaften auf dem vorderſten Theil des Pavillons 
ihre Stellung, nachdem ſich der Kronprinz die Mit- 
glieder der königlichen und ſtädtiſchen Behörden und 
das Offizierkorps hatte vorſtellen laſſen; er hatte 
dabei für Jeden ein freundliches Wort und unter⸗ 
hielt ſich am längſten mit der Deputation der Ge⸗ 
werbeſchüler. g 


Nun begann die eigentliche Enthüllungsfeier: 


der Männergeſangverein unter Leitung des Kantors 
Jung intonirte einen Vers des Chorals: „Allein 
Gott in der Höh' ſei Ehr'“, der Landrath an der 
Spitze des Denkmal⸗Comites neben dem Denkmal 
ſtehend, bittet um dit Erlaubniß zur Enthüllung 
bringt, während die Hülle auf ein Zeichen 
Kronprinzen heruntergleitet, ein dreimaliges, 


und 
des 
mit 
unbeſchreiblichem Jubel aufgenommenes Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer, an welches ſich das 
„Heil dir im Siegerkranz“ der Regimentekapelle an⸗ 
ſchloß. Darauf übergiebt der Landrath, mit kurzen 
Worten der Verdienſte Friedrichs des Großen ge⸗ 


denkend, das Denkmal der Stadt Brieg zu Eigen⸗ 


thum, der Bürgermeiſter übernimmt es mit dem Aus⸗ 
druck des Dankes für die Bemühungen des Comités 
und mit dem Hinweiſe darauf, wie herrlich das Feſt 
durch die Anweſenheit des Kronprinzen verſchönt und 
wie unauslöſchlich tief das Gefübl des Dankes für 
dieſe Gnade bei allen Briegern ſei; er unterſchätze 
nicht, welche beſonders hohe Bedeutung das Denk⸗ 
mal gerade für die Stadt Brieg habe, denn es 
führe uns den großen König vor, deſſen Andenken 
fi von Geſchlecht zu Geſchlecht in dankbarer Er- 
innerung lebendig fortgepflanzt, durch unzählige Be⸗ 
weiſe des Wohlwollens gegen das von ihm jährlich 
einmal beſuchte Brieg mit aller Friſche erhalten 
habe. Nun könnten wir ſagen, fuhr er fort, un⸗ 
ſer König Friedrich iſt wieder bei uns, er bleibt 
im treuen Schutze unſerer Stadt, die er ſonſt 
ſtets behütet hat. Unter nochmaliger Hervor⸗ 
hebung des Gefühls des heißeſten Dankes, der 
innigſten Verehrung gegen den Kronprinzen und 


mit der Bitte, Sr. Majeſtät den Kaiſer der treueſten 


Bürgermeiſter Heidborn ſeine begeifternde Rede mit 
einem enthuſiaſtiſch aufgenommenen, oftmals wieder⸗ 


‚holten Hoch auf den Kronprinzen, während dit 
Muſik „Die Wacht am Rhein ſpielte.“ 


Nach einer kurzen Pauſe beſchloß der Gejang- 
verein mit dem „Salvum fac regem“ die pracht⸗ 
volle Feier. 

Der Ktonprinz beſichtigte hierauf eingehend das 
Denkmal. Daſſelbe ſteht auf einem Unterſatz von 
Granit und einem ungefähr zwei Meter hohen Sockel 
vom feinſten ſchleſiſchen Marmor; es iſt aus Bronze. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte vor einigen Jah⸗ 
ren ie dazu nöthigen Geſchütze dem Comité zur 
Verfügung geſtellt — und zeigt uns den großen 
König in überlebensgroßer Figur als ſchönen, in 
der Jugendblüthe ſtehenden Mann, das Haupt ener⸗ 
giſch gehoben, den Blick kühn nach Mollwitz hin 
gerichtet, in der geſenkten Rechten den Degen hal⸗ 


tend, während die erhobene Linke den Weg nach 


dem Schlachtfelde weiſt; von der bekannten Uniform 
des vorigen Jahrhunderts fehlt nichts und über die 
Bruſt breitet ſich das Band des Schwarzen Adler⸗ 
Ordens. 

Der Künſtler Bildhauer Sußmann - Hellborn 
in Berlin ſollte ein Standbild Friedrich's II. zur 
Erinnerung an die Schlacht bei Mollwitz ſchaffen, 
alſo an diejenige Schlacht, durch welche der damals 
noch nicht dreißigjährige König den erſten Sieg an 
feine Fahnen heftete. Sußmann hat für das Mo⸗ 
dell ein ihm ſeitens der Verwaltung der königlichen 
Schlöſſer freundlichſt zur Verfügung geſtelltes Oel⸗ 
bild Friedrich's II. aus deſſen Jugendzeit benutzt 
und hiermit die vollſte Anerkennung des Kaiſers er⸗ 
langt, der ſich von jeher lebhaft für das Denkmal 
interejfizte. 


rzüglichen Eindruck, den das Denkmal mache, aus, 
nahm dann einige Erfriſchungen in den Zimmern 
des Bürgermeiſters und beſichtigte mit vielem In⸗ 
tereſſe den Seſſtonsſaal des Magiſtrats, in welchem 
er mit der Suite einige Zeit verweilte. Nach un⸗ 
gefähr zehn Minuten erſchien er wieder auf dem 
Ring, unterhielt ſich in ſeiner bekannten leutſeligen 
Weiſe mit den Vertretern der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit und mit einigen evangeliſchen Paſtoren, trat 
noch einmal an das Offizierkorps heran und been- 
dete ſeinen Rundgang bei dem Dirigenten des Ge⸗ 
ſangvereins, dem er feinen Dank aueſprach. Nun 
wurden wieder die Wagen beſtiegen; einem vorher 
geäußerten Wunſche des Kronprinzen entſprechend 
bewegte ſich der Zug über die Burgſtraße nach dem 
alten Piaſtenſchloß, welches aus den erhaltenen 
Ueberreſten noch recht gut den einſtigen Glanz er⸗ 
kennen läßt. Die höchſten Herrſchaften interejjirten 
ſich ganz beſonders für die in der That prachtvollen 
Skulpturen am Portal des Schloſſes, die von ita⸗ 
lieniſchen Meiſtern herſtammen und z. B. von 
Wilhelm Lübke in ſeiner Kunſtgeſchichte als wahre 
Perlen der Bildhauerkunſt geprieſen werden. 

Von hier ging es ohne Aufenthalt nach dem 
Bahnhofe, wo ſich in der Zwiſchenzeit eine rieſige 
Menge geſammelt hatte, die in nicht endenwollenden 
Hurrah⸗ und Hochrufen die Abfahrt der hohen Gäſte 
begleitete. 

Einer Einladung des Kronprinzen folgend, be⸗ 
gaben ſich ſämmtliche Herren des Denkmalcomités 
— es find das außer dem Bürgermeiſter Heidbern 
und Landrath v. Reuß die Herren Direktor Nögge⸗ 
rath, Oberſt v. Hilgers, Oberſt Schaumann, Graf 
Pfeil — und andere Herren mit nach Breslau, um 
dort an dem für 6 Uhr Abends feſtgeſetzten Diner 
theilzunehm en. a 

Die Anweſenheit der hohen Gäſte hat in un⸗ 
ſerer Stadt nicht länger als ca. 1½ Stunde, 
von 3½¼ bis 4¾ Uhr Nachmittags gedauert, fie 
hat aber genügt, allen Betbeiligten für die vielfach 
aufgewendete Mühe und Acbeit die völligſte Ent⸗ 
ſchädigung zu gewähren. m 

Zum Schluß will ich Ihnen noch eine kurze 
Mittheilung über eine Feſtlichkeit geben, die ur⸗ 
ſprünglich mit der heutigen zuſammenfallen ſollte, 
ich meine die Enthüllung des Obelisken in dem 
Dorfe Mollwitz ſelbſt, welche am Dienſtag, 5. No- 
vember, in Anweſenheit des Oberpräſidenten von 
Puttkamer, des General-Lieutenants Grafen Bran- 
dendurg und der Spitzen der Behörden von Kreis 
und Stadt Brieg ſtattgefunden hat; auch dort ver⸗ 
ſchönte der Maͤnnergeſangverein die Feier durch ſei⸗ 
nen Geſang. 


Anhänglichkeit der Brieger zu verſichern, ſchloß Granit hergestellt und beſteht aus einem auf drei 


Das Mollwitzer Denkmal iſt aus ſchleſiſchem 
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terraſſenförmig übereinanderliegenden Unterplatten 
ruhenden, mehr als mannshohen Würfel, der einen 
etwa 18 Fuß ſchlanken Obelisken trägt. 
Auf den Seiten befindet ſich die Inſchrift: 
Mollwitz 


d. 10. April 1741 
erſte ſiegreiche Schlacht Friedrich des Großen, 
auf der Nordſeite: auf der Südſeite: 
Schwerin. 1878. 

? - Ausland. 

Wien, 7. November. Wie man der „Bol. 
Korr.“ aus Salonich, 26. Oktober, ſchreibt, gelangt 
man dort immer mehr zu der Ueberzeugung, daß 
dem macedoniſchen Aufſtande mit vollem Rechte eine 
ernſte Bedeutung von allem Anfange an beigelegt 
wurde. Es zeigt ſich, daß die Inſurgenten vortreff⸗ 
lich organiſirt, mit den beſten Waffen verſehen ſind 
und zumeiſt ruſſiſches Kommando haben. Etwa 
250 ruſſiſche Unteroffiziere und über 100 Offiziere 
ſollen an der Spitze der inſurrektionellen Druzinas 
ſtehen. 

Als authentiſch wird gemeldet, daß aus dem 
Soſiaer Guberntum (bekanntlich hat Fürſt Dondu⸗ 
koff⸗Korſakoff die Sandſchake in Gubernien umge- 
tauft) 6000 Bulgaren, welche in dem letzten ruf⸗ 
ſiſch⸗türkiſchen Kriege eine gewiſſe militärſſche Tüch⸗ 
tigkeit erlangt haben und durchgehends unter Kom⸗ 
mando geweſener ruſſiſcher Offiziere ſtehen, nach Kü⸗ 
ſtendil abmarſchirt ſind, um die Bevölkerung in 
Süd⸗Macedonien zu inſurgiren und ſich dann mit 
den Aufſtändiſchen des Sandſchaks Seres zu ver⸗ 
einigen. Dieſe Schaaren, jozie ſämmtliche Banden 
auf dem Inſurrektions⸗Schauplatze, haben Fahnen 
mit der Inſchrift: „Rußland, der Befreier von 
Bulgarien, Thracien und Macedonien“ entrollt, die 
ihre Wirkung, insbeſondere auf die bäuerliche Be⸗ 
völkerung, nicht verfehlen. 5 

Der Aufſtand macht unleugbare Fortſchritte. 
Das wichtige Sandſchak von Seres befindet ſich faſt 
ganz in der Macht der Inſurgenten. Der Haupt⸗ 
ort Seres, das alte Svira, in welchem die Muha⸗ 
medaner die Minorität bilden, war von allem An⸗ 
fange an bedroht. Nun ſollen ſich die Inſurgenten 
dieſes Platzes bemächtigt baben. 

Die Kaſa von Melnik ſteht ganz unter Waf⸗ 
fen und die türkiſchen Autoritäten find ganz ver⸗ 
drängt worden. Die Stadt Melnik ſelbſt wurde 
von den Aufſtändiſchen wiederholt gebrandſchatzt. 
Die Straße von Seres nach Melnik, die Haupt⸗ 
verkehrsader des Sandſchaks, iſt vollſtändig in der 
Hand der Inſurgenten. Die Stadt Kresma wurde 
von zwei Druzinns untrr Anführung eines gewiſſen 
Mepwedeff angegriffen, es entſpann ſich zie iſchen 
Letzteren und der Garniſon, welche 220 Mann 
zählte, ein heftiger Kampf, der mit der vollſtändi⸗ 
gen Niederlage und Gefangenſchaft der Redifs 
endete. 8 

Faſt im Weichbilde von Jeniklöi lieferten die 
Truppen in der Stärke von vier Bataillonen ein 
ſehr blutiges Treffen den Bulgaren, die von einem 
Ruſſen, Namens Pokraſoff, wahrſcheinlich ein Pjeu- 
donym, befehligt wurden. Nach achtſtündigem Rin⸗ 
gen wurden die türkiſchen Truppen geſchlagen und 
zerſprengt; die Sieger erbeuteten 180 Gewehre und 
eine Kanone und machten überdies 60 Gefangene. 
Von türkiſcher Seite wird vielleicht blos zur Ber 
ſchönigung der Niederlage behauptet, daß bei Jeni⸗ 
fidi zahlreiche ruſſiſche Soldaten in den Reihen der 
Aufſtändiſchen mitgefochten haben. 

Der Ernſt der Lage zwingt nun die indolente 
ottomaniſche Regierung zu energiſcher Entfaltung an⸗ 
ſehnlicher Machtmittel. 

Der Militär⸗Gouverneur des Vilajets von Sa⸗ 
lonich, Salih Paſcha, hat definitiv das Kommando 
der Truppen erhalten, welche zum Zwecke der Nie- 
derwerfung des Aufſtandes auf dem Gebiete zwi⸗ 
ſchen Salonich und Seres konzentrirt werden. Sa⸗ 
lih Paſcha verſicherte geſtern, daß es ihm mit Hülfe 
von 60 Bataillonen gelingen könnte, innerhalb 15 
Tagen die Inſurrektion zu erdrücken. 

Schließlich verdient noch folgende Thatſache die 
größte Aufmerkſamkeit. In Maredonien giebt es 
ſeit jeher eine griechiſche Bevölkerung, die mit den 
Bulgaren ſympathiſtrt und auch ihre Sprache redet. 
Es find dies die ſogenannten „Bulgarophonen“, 
welche niemals dem Lager der Panhellenen ange⸗ 
hörten. Dieſe an Zahl ſehr beträchtliche Bevölke⸗ 
rung hat ſich dem Aufſtande allenthalben angeſchloſ⸗ 
ſen. Sowohl in den panhelleniſchen als auch tür⸗ 
kiſchen Kreifen hat dieſe Thatſache eine tiefen Ein⸗ 
druck hervorgerufen. 


Spanien. Die Unterſuchung gegen den-tli- 
a Sehen des auf die Perſon des Königs Alfons von 
Spanien verübten Attentats iſt außerordentlich ach 
geführt worden. Das öffentliche Miniſterium hat 
das Verbrechen als verſuchten Königemord bezeichnet, 
mit dem erſchwerenden Umſtande, daß derſelbe auf 
vorgängiger Ueberlegung beruhte. Da der Ange⸗ 
klagte Oltoa Moucaſt keinen Vertheldiger nehmen 
wollte, beſtellte ihm das Gericht einen ſolchen von 
Amtswegen. Einer intereſſanten Madrider Korreſpon⸗ 
denz des Pariſer Journals des Débats entnehmen 
wir u. A. das Nachſtehende: 
Btlsher kennt man keinen Mitſchuldigen Dlivas, 
obgleich man fi das Verſchwinden der Piſtole, 
deren er ſich zur That bediente, nicht erklären kann. 
Dieſes Individuum hat niemals, wie man anfäng⸗ 
lich annahm, der Internationale, ſondern nur einer 
Kooperatlogeſellſchaft von Arbeitern angehört. Aus 
den nachfolgenden Einzelheiten ſcheint hervorzugehen, 
daß er lebensüberdrüſſig und doch zum Selbſtmord 


nicht entſchloſſen, im exaltirten Zuſtande durch das 


Verbrechen ſein Ziel zu erreichen ſuchte. Juan 
Oliva Moncaſi iR in Cabra, einer kleinen Stadt 
der Provinz Tarragona, am 15. November 1855 
geboren, alſo noch nicht 23 Jahre alt. Seine 
Eltern, rechtſchaffene Leute, welche von dem Erträg⸗ 
niſſe ihres kleinen Beſitzthums leben, wohnen noch 
an dem Orte, und erfreuen ſich hoher Achtung in 
der ganzen Gegend. Juan Oliva hat noch vier 
Schweſtern und einen Bruder, alles anſtändige und 
geachtete Perſönlichkeiten Er ſollte zuerſt eine gute, 
wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, wurde in das 
Provinzial -Juſtitut geſchickt und trieb dort Latetniſch 
und Spaniſch, dann Mathematik, warf aber endlich 
aus Unluſt an dieſen Fächern das Studium bei 
Seite, um eine Profeſſion zu lernen. Er verſuchte 
es mit der Bildhauerei und dann mit der Buch⸗ 
drückerei, hielt aber auch hierbei nicht lange aus. 
Am liebſten durchſtöberte er literarlſche Werke und 
politiſche Journale der vorgeſchrittenſten Richtung. 


Seine Anſichten waren ſo auf die Spitze getrieben, 


daß ſelbſt der Radikalismus eines Ping Margall 
ihm als „Reaktion“ erſchien. Feldarbeit, die er 
übernahm, gab er auf, weil ihm auf dem Lande 
die Lektüre fehlte. Er ging nach Tarrazona und 
half dort einem Böttchermeiſter. Weil ihm dort der 
Lohn nicht genügte, Bücher zu kaufen, gab er auch 
dies Gewerbe auf und trat 1872 in die Gebirgs⸗ 
jäger⸗Kompagnie und wurde Wurſche des Komman- 
danten. 

Während eines Gefechtes mit den Karliſten 
zeigte ſich Juan Oliva Moucaſt tapfer und brav 
und vertheidigte ſeinen Herrn bis zum letzten Augen⸗ 
blicke mit verzweifelten Muthe. Sein Herr wurde 
erſchoſſen, er ſelbſt gab das Waffenhandwerk wieder 
auf und kehrte zu ſeinem Böttchermeiſter nach Tarra⸗ 
gona zurück. Seine Arbeit war gut, aber wenig, 
um ſo eifriger las und grübelte er. Nebenbei un- 
terhielt er ein Verhältniß mit einem Dienſtmädchen, 
das er ehrenhalber aus zwingenden Gründen hei⸗ 
rathete. Dadurch kam er uit feiner Familie in 
Zerwürfniſſe. Er mußte wegen des Haushaltes an ⸗ 
geſtrengter arbeiten und konnte weniger die Lektüre 
pflegen. Dies war ihm ganz beſonders ſchmerzlich 
und unangenehm. Er klagte über Mühe und Ent⸗ 
behrungen und gab wieperholt die Abſicht kund, ſich 
das Leben zu nehmen. Von Tag zu Tag wurde er 
düſterer und verſchloſſener. Dieſe Verſtimmung hörte 
aber 2 Tage vor ſeiner Abreiſe von Tarragona auf. 
Ende Sept. begab er ſich zu ſeinem Vater nach Cabra 
und bat ihn um die Mittel, nach Algerien zu gehen und 
dort Arbeit zu ſuchen. Dieſer gab ihm 115 Fres. 
Er verkaufte auch ſeine Arbeitsgeräthe und verab- 
ſchiedete ſich vom Meiſter und von den Geſellen mit 
dem Bemerken, daß er nach Algerien gehe. Als 
er Tarragona verließ, begleitete ihn ſeine Familie 
auf den Bahnhof und ſah ihn den Zug von Va⸗ 
lencta beſteigen; ſie glaubte, er wolle den Weg 
über Alicante nehmen. Erwähnensweith iſt noch, 
daß Oliva fünf Tage vor ſeiner Abreiſe Streit mit 
einem Freunde hatte und dieſem dabei eine Piſtole 
wegnahm, wahrſcheinlich dieſelbe, welche ihm bei 
ſeinem Verbrechen diente. Die Eltern ſind krank 
und in die tieffte Trauer verſetzt. 


Provinzielles. 


Stettin, 9. November. Der Finanzminiſter 
hat unter dem 26. v. Mt. eine längere Ansfüh⸗ 
rungs⸗Verordnung zu dem Geſetz über den „Reichs⸗ 
Sptelkartenſtempel“ vom 3. Juli erlaſſen. Da in 
Preußen bisher derſelbe Betrag an Stempelſteuer 
erhoben wurde, welcher nach dieſem Geſetz in Zu⸗ 
kunft zur Erhebung kommt, ſo intereſſirt aus jener 
Verordnung für die öſtlichen Provinzen nur die 
folgende Beſtimmung: Den Spielkartenhändlern und 
Inhabern öffentlicher Lokale kann geſtattet werden, 


Spielkarten, für welche die preußiſche Stempelſteuer 


entrichtet iſt, ſchon vom 15. Dezember d. J. ab 
bei der Reichs - Steuerhebeftelle des Bezirkes, 


legen. 


rechtskräftig beſtätigten Akkord beendet. 


— Am heutigen Morgen murben auf der 
ausgeſchlachtete 
Gänſe gefunden, welche wahrſcheinlich von Dieben 
von einem e. geſtohlen und dann liegen 
kann die⸗ 


Chauſſee nach Alt⸗Damm 4 fette, 


ſſen find. Der rechtmäßige Befiper 
ſelben auf der köntgl. Polizei⸗Direktion in Empfang 
nehmen. 

— Auf dem heutigen Wochenmarkt wurde von 
den Kontrolle führenden Beamten wiederum das 
Fleiſch eines ausgeſchlachteten Kalbes als ungenieß ⸗ 
bar mit Beſchlag belegt. Daſſelbe war von dem 
Schlächtermeiſter Zahn aus Wollin zur Stadt ge⸗ 
bracht und an den Schlächtermeiſter Schniebel 


aus Unter⸗Bredow verkauft, welcher es zum weiteren 
Sala bereits ausgelegt hatte. 


unter dem Vorſitz des Herrn Superintendenten e 
Droyſen aus Wolgaſt hier abgehaltenen Pfarr⸗ 
wahl wurde zum Paſtor an hieſiger Gemeinde der 
Paſtor Lü ſcho w 
wählt. 
in Carvin. 


oder „Der ſchwarze Graf“. 
nal⸗Schauſpiel in ch Aufzügen von in 


in 
welchem ſie wohnen, zur Nachſtempelung vorzu⸗ 


Der Konkurs über das Vermögen des 
Malermeiſters Otto Dittmer hierſelbſt iſt durch 


Stralfund, 8..Roveniber...-Die Kaufleute Mb. 


Friedrich v. Wulfferona und Heinrich Kos ⸗ 
bahn ind am 7. d. M. als Altermänner in das 
Kollegtum der Altermänner des enen auf · 
genommen worden. 


Wuſterhanſen, 7. November. Ju beß heute 


in Zecherin bei Uſedom er⸗ 
11 Stimmen fielen 5 den Paſtor 1 


Stadt⸗Theater. b 
Zum erſten Male ee von Werth“ 
Geſchichtliches Origt⸗ 


Bolz. 
Als vlerte Novttät . dem ‚Gebiete, des 


Schauspiels ging geſtern an unſerer Bühne „Johann 
von Werth“ in Scene. 
Wahl dieſes Stückes als eine vortreffliche zu bezeich⸗ 
nen und der Direktion für die Vorführung deſſelben 
unſeren beiten Dank abzuſtatten. 
in Ban und Sprache edel und durch feine. Hand⸗ 
lung wohl geeignet, ſih längere Zeit auf dem Re⸗ 
pertolre zu erhalten. 
meiſt hiſtoriſchen Begebenheiten des höchſt intereſſan ⸗ 
ten Schauſpiels ſich abſpielen, iſt uns bekannt. Wir 
werden in die Jahre 1635 bis 1642 des dreißig ⸗ 
jährigen Krieges verſetzt. 


Wir ſtehen nicht an, dit 
Das Drama iſt 


Der Boden, auf dem die 


Unter Maximilfan von 
Baiern ſteht auf Seite der Liga und des Kaisers 
Ferdinand der General Johann von Werth, ihm 
gegenüber, im Bündniß mit Guſtav Adolf unter 
dem Protektorate des Kardinals Richelieu, der Her⸗ 
zog Bernhard von Weimar. Während uns im 
erſten Akt zu Ulm das lebensfriſche Bild ttregter 
Volks haufen und einer Miltzwerbung wird, führt 
uns der zweite Akt nach la Rosière in das Schloß 
des Marſchalls von Guebriant, wo, nach dem Miß⸗ 
lingen des niedrigen Verſuchs, Werth ſeiner guten 
Sache abwendig zu machen, dieſer mit ſeinen Leuten, 
zum Beweiſe franzöſiſcher Gaſtfreundſchaft, hinter⸗ 
rücks überfallen wird, indeß aus dem Scharmützel 
durch Kurts und Griets Hülfe ſtegreich hervorgeht. 


Der dritte Akt trägt uns in das Kriegsgetümmel der 


Schlacht von Rheinfelden (3. März 1638) und bietet 
ein ſehr hübſches, charakteriſtiſches töte A tete Bern⸗ 
hard von Weimar's mit dem von ihm hier gefangen ge⸗ 
nommenen Johann von Weith, der uns im vierten 
Akt in Paris als Geißel am Hofe Larwig XIII. 
wieder begegnet. Anläßlich des ränkeſüchtigen, fran⸗ 
zoſenfreundlichen bayriſchen Kriegsraths Lerchenfeld, 
der aus Rache, daß Werth ſeinen ſchurkiſchen Cha⸗ 
rakter und ſeine Spionage längſt erkannt hat, dieſen 
auf alle denkbare Weißt, beſonders durch Verdäch⸗ 
tigungen bei Maximilian, zu schädigen ſucht, wird 


bei einem glänzenden Fiſte gegen Werth ein Ver⸗ 
giftungsverſuch unternommen, dleſer indeß wiederum 


durch Griet vereitelt. Der letzte Alt zeigt uns 
Werth in München vor einem Kriegsgericht unter 
Maximilian. Durch Kurt und Griet ſtellt ſich 
jedoch die Hinfalligkeit der von Lerchenfeld ange ⸗ 
zettelten Klage heraus, derſelbe wird nunmehr ſeiner 


Heuchlermaske beraubt und als ſchurkiſcher Vater⸗ 


landsverräther entlarvt. Dieſe einzelnen Momente 
bilden in guter und geſchickter Verbindung eine 


ziemlich lebhafte und ſpannende Handlung, die in⸗ 
deß weſentlich gewinnen würde, wenn man ihr 


einige Längen im vierten und fünften Akt nimmt. 
Auch ſcheint uns, würde die Wirkung des Dramas 
eine anregendere und tiefer gehende ſein, wenn der 


Dichter die Partie der Griet mit einer Liebesſcene 
geſchmückt hätte. 
Verbindung mit Kurt treten laſſen will, hätte un⸗ 


Da er Griet nun einmal in eine 


ſeres Bedünkens nach das Verhältniß dieſer beiden 
zu einander prägnanter hervortreten müſſen. Zu 
einer Jungfrau von Orleans iſt die Griet nicht an⸗ 
gelegt, dazu ſind ihr zu viel weiche, kindliche und 
gefühlvolle Auftritte zugeſchrieben. Eine derartige 
Gefühlsſcene zwiſchen Kurt und Griet hätte der 
Handlung entſchieden mehr Abwechslung und wär⸗ 
meres Kolorit gegeben. Doch das iſt Sache des 
Dichters! Die Aufführung konnte recht befriedigen. 
Die Titelrolle vertrat Herr Brüning. Die Keck⸗ 
heit und Verwegenheit, die dem aus geringer Her⸗ 
kunft ſtammenden Reitergeneral Johann von Werth 


eigen ſein muß, wußte der ſtrebſame Künſtler treu 


wiederzugeben. Sein Humor erſchien nicht geſucht, 
feine tiefen Gefühlsregungen ließen nicht gleichgültig. 


Die Leiſtung war eine recht gute, hätte indeß eine 
vorzügliche genannt werden können, wenn Herr 


Brüning ſeinen Worten nicht ſo viel Pathos bei⸗ 
zulegen liebte. Der ehemalige Pferdeknecht, nur 
durch Tollkühnheit zum General avancirt, dürfte in 
ſeiner Sprache etwas natürlicher, derber und un⸗ 
eh geweſen fein. Griet, 
das ſchüchterne, auf der andern wieder das muthige, 


deutſche Mädchen, wurde vonſFrl. Warezawska 
Wir 
können ihrer Leiſtung nur lobend gedenken. Eine 
ebenſo vortreffliche Bietung wurde uns durch Herrn 
Müllner, der den heldenmüthigen, tapfern, be⸗ 


zu unſerer vollſten Befriedigung gegeben. 


geiſterten Fühnt rich Kurt mit vielem Feuer und 
edler Auffaſſung ſpielte. Herr Linzen (Bern ⸗ 
hard) und Herr Richter (Maximilian) konnten nur 
zum geringen Theil befriedigen. Dagegen wußte 
Herr Grünberger den Kriegsrath Lerchenfeld 
zu richtiger und voller Bedeutung zu bringen. Herr 
Zieſeniß bot als „Jup“ eine friſche und wohl⸗ 
gelungene Leiſtung. Herr Proft ließ durch ſeine 
tadelnswerthe, undeutliche Ausſprache den Merſchall 
von Guebriant als „zahnlos“ erſcheinen. Das En⸗ 
ſemble war trefflich und lohnte das leiver nur ſpär⸗ 
lich verſammelte Publikum den Darſtellern ihre Mühe 
eurch reichlichen Applaus. Die Novität konnte ſich 


dines guten Erfolges. rühmen und rathen wir bun 
N td der e recht ehr an: 


resfriſt der 
hat. 
Rügen, das den gigantiſchen Konkurs, — handelte 
es ſich doch bei demſelben um Paſſtven von fünf⸗ 
dreiviertel Millionen Mark — zu verwalten hatte, 


Welt — wird der Fürſt nun aber wieder Beſitzer 


„Uebrigens iſt es wohl umgekehrt beſſer. 


auf der einen Seite 


el e 5 nme a v. 


8 Verwiſchtes. 


entſinnt ſich noch, welches Geräuſch vor elwa Jah⸗ 
Ausbruch dieſes Konkurſes gemacht 
Das Kreisgericht der Stadt Bergen auf 


hat mit großer Freudigkeit in die Beſtätigung der 
Aufhebung des Konkurſes, die von den Gläubigern 
beantragt worden iſt, gewilligt. Man glaube aber 
nicht, daß damit nun wieder Alles erledigt, daß 
für den Fürſten Putbus wieder die Zeit der Freude 
und der Herrlichkeit angebrochen ſei — der Fürſt 
hat nur den Vorzug, daß er, ſtatt hunderte von 
Gläubigern zu beſitzen, es in Zukunft nur mit 
einem einzigen zu thun haben wird und dieſer eine 
Gläubiger iſt die „Norddeutſche Bank“ in Hamburg, 
die die Regultrung übernommen. „Seine Gläubiger 
aber bekommen etwa vierzig Prozent ihrer Forde⸗ 
rungen ausbezahlt von dem Hamburger Bankinſtitute, 
dem ſeinerſeits unter des Kronprinzen Genehmigung 
auf Jahre hinaus die Einkünfte des Fürſten ver⸗ 
pfandet ſind. Formell — oder vielmehr vor der 


all jener herrlichen Güter, jenes Schloſſes und jenes 
Jagdſchloſſes auf der Inſel Rügen, das von feinem 
Geſchlecht den Namen führt, der herrlichen Park⸗ 
Anlagen des Theaters, der Güter in Pommern 
und der anderen Herrſchaften. Er wird in einiger 
Zeit auch wieder ſein Rentrée bei Hofe halten, da 
er die Stellung eines Erblandmarſchalls von Rügen, 
eines Oberſt⸗Truchſeß, eines Rechts ritters des Johan⸗ 
niterordens, ſelbſt die eines Herrenhausmitgliedes 
niemals niedergelegt hat. Dieſe Funktionen haben 
nur geruht, während er ſich im Konkurſe befand 
und jetzt oder vielmehr in einiger Zeit wird er in 
feine Würden wieder eintreten. Der Fürſt wird 
jetzt auch wieder nach Berlin und nach feiner Herr⸗ 
ſchaft in Rügen zurückkehren, welch' letztere er über 
ein Jahr hindurch, ſeit ſeiner Abreiſe nach dem 
Süden, die damals jo großes Aufſehen erregte, 
nicht wieder betreten hat. In der Zwiſchenzeit hat 
ſich der Fürſt Pulbus zum Thril in Venedig, 
zum Theil in Wien und auch in Süddeutſchland 
aufgehalten. Vozübergehend iſt er auch einige Male 
zu Konferenzen in Berlin geweſen. g 

— Graf Bismarck und ſeine Leute.) Aus 
dem unter vorſtehendem Titel erſchienenen Buche von 
Moriz Buſch heben wir ein Geſpräch über die Ju⸗ 
den heraus, an welchem Graf Bismarck Theil nahm. 
Die Rede ſo heißt es in dem Tagebuche — 


ging auf die Juden über, und der Miniſter wünſchte 


zu willen, warum der Name Meier unter ihnen jo 
häufig vorkomme. Der ſei doch deutſchen Urſprungs 
und bedeute in Weſtfalen einen Landbeſitzer, wäh⸗ 
rend Juden nirgend Land beſeſſen hätten. Ich er⸗ 
widerte: „Um Vergebung, Excellenz, der Name 
ſtammt aus dem Hebräiſchen. Er findet ſich ſchon 
im alten Teſtament, dann auch im Talmud und 
heißt eigentlich Meier, was mit Or, Licht, Glanz 
zuſammenhängt, ſo daß er etwa der Erleuchtete, 
Glänzende, Strahlende bedeutet.“ Der Chef fragte 
weiler: „Dann iſt der Name Kohn ſehr Häufig bei 
ihnen, was mag das heißen?“ — Ich entgegnete, 
es heiße Prieſter, urſprünglich Kohen. Aus Kohen 
ſei Kohn, Kuhn, Cahen, Kahn geworden, und Kohn 
oder Kahn verwandelt ſich mitunter auch in Hahn. 
„Ja“, fuhr der Miniſter fort, „ich bin doch der 
Meinung, daß fie durch Kreuzung verbeſſert werden 
müſſen. Die Reſultate ſind nicht übel.“ Er nannte 
einige adelige Häuſer und bemerkte, „Alles ganz ge⸗ 
ſcheidte, nette Leute.“ Dann fügte er nach einigem 
Nachdenken und mit Auslaſſung eines Zwiſchenge⸗ 
dankens, der wahrſcheinlich auf die Berheirathung 
vornehmer Ehriſtentöchter, deutſcher Baroneſſen, mit 
reichen oder talentvollen Israeliten ging, hinzu: 
Das Geld 
muß wieder in Umlauf kommen, und es giebt auch 
keine üble Race. Ich weiß nicht, was ich meinen 
Söhnen einmal rathen werde.“ 

— Humor im Gerichtsſaale.) Richter: An⸗ 
geklagter, wie viel Säcke Kartoffeln geſtehen Sie zu, 
dem Kläger entwendet zu haben? — Angeklagter: 
Sieben, Herr Richter; drei am Montag Abend und 
zwei am Dienſtag. — Richter: Das find ja zu⸗ 
ſammen nur fünf? — Angeklagter: Ja, aber die 
anderen zwei wollte ich heute Abend holen! — 
Eine andere Scene: Vor einem belgiſchen Zucht⸗ 
polizeigerichte ſpielte ji kürzlich folgender Zwiſchen⸗ 
fall ab. Ein Mann hatte ſich wegen Mißhandlung 
ſeiner Frau zu verantworten; letztere war als Zeu- 
gin anweſend. Richter: Angeklagter, Sie willen, 
weſſen ſie beſchuldigt ſind, verantworten Sie ſich! 
— Angeklagter: Ich begreife nicht, was meine Frau 
mir vorwerfen kann; ich habe für ſie immer uur 
eine Behandlung gehabt, die der reinſte Zucker war! 
Zeugin: Aber, Herr Richter, er ſagt nicht, 
daß beim Zucker immer auch ein Rohr gewe⸗ 
fen if} 


Unter den Glückwünſchen, welche der 
Reichskanzler gelegentlich der Hochzeit feiner. Tochter 
empfangen hat, befindet ſich auch einer des Bürger⸗ 
vereins in dem oberſchleſiſchen Städtchen Heyduck, 
hart an der kuſſtſchen Grenze. Das Telegramm 
lautet wie folgt: 
Seiner Durchlaucht dem Fürſten Bismarck, 
Berlin. 
Wie an des Kanzlers Leid, ſo nimmt an der 
Freude auch Antheil, 

Deutſchlands dankendes Volk; denn es ſchul⸗ 

det ihm Stärke und Einheit. 


Sein en-märmenber Satt es an 


9 iR .Nie Pecn Von mas Engelöndiätäl 
Aufhebung des Konkurſes über das Vermögen des 
Fürſten Putbus nunmehr auch formell erfolgt. Man 


abend, Abend in der Agricultural Hall zu Le 
ein für die Kraft der engliſchen und e 
Bewerber bezeichnendes Ende. 


gen 828 Kilom. zurückgelegt uud erhielt 500. 


jeder geborene Weſtfale ſelbſt. Es iſt ein Buch vol 


Begehr recht matt; 


früher mehrfach beſprochen worden, gegenwärtig © 


Mög der heutige Tag in den viele 

g und Wirren ear g e 

2 und der Freude! . 
„Fern von. gebildeten“ Menfchen am Aan 
einigen Reiches. N 

Schalt heut ein frohes 1 Hau 


des eiſernen Fürſten. 
Der Bür, 


Ä gervereinn 

von be. Kreis Beuthen, Oberſchleſen 
: Der Vorſtand. 

— Ein großer Wettgang nahm. am Se 


gen war gegangen worden, Einige waren zurückgz⸗ 
treten, 19 hielten aus. Den Siegespreis tung del 
Engländer Corkey davon; er hatte in den ſechs % 


und den Prelögürtel, durch den er nr den been 


Fußgänger des Landes erklärt wird. so 


erariſches. 
Frans ef Sin Leben mm Driben g 
olt Münſterſch 
zweite Auflage ſchon vor Jahresfriſt vergriffen, 
der Verfaſſer auf vielſeitige Aufforderungen u 
Nachfragen nunmehr eine dritte Auflage Dag 
welche bei durchweg vereinfachter Schreibweiſe 
jedem, der überhaupt Plattdeutſch zu 4 
Stande iſt, möglich macht, das Buch mit eben de 
ſelben Verſtändniß und Genuſſe- durchzugohen, “a 


des köſtlichſten, überſprudelndſten Humors und .& 
ein treues Bild eines Münſterſchen Baplbüngen, 
mit ſehr großer Freude gelefen, es enthält eine wir 
liche Fülle von Humor und ich trage kein Bedi 
ken, es den beſten Sachen von Fritz Reuter an 0 
Seite zu ſtellen. 


Levin Schücking ſagt über das Buch: Ich = 


Viehmarkt. 

Berlin, 8. November. Es ſtanden sum 8 
kauf: 358 Rinder, 796 Schweine, 827 Ke 
1066 Hammel. 

Das Geſchäft verlief heute wieder so 
nur Kälber wurden langjam ng 
räumt, während die anderen Viehgattungen i 
unbedeutenden Ueberſtand hinterließen. 4 
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Bei Rindern ſowohl, wie bei Schweinen fi 
beſte Waare ganz; erſtere erzielten je nach Qual ö 
39—54 Mark pro 100 Pfund Schlachtgem 
letztere 40— 47 Mark pro 100 Pfund Schu 
gewicht. 
Kälber erreichten die Preiſe des verfl 
Mentagrs nicht und wurden mit 45 — 60 Pf 
1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 
Hammel 40 — 50 Pf. pro 1 Pfund S 
gewicht. a 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, 8. November. Der Kronprinz 
cher heute früh vor der Abfahrt zur Jagd de 
figen Muſeumsbau in Augenſchein genommen 
iſt heute Nachmittag gegen 5/ Uhr von 
hierher zurückgekehrt. Um 6 Uhr fand ein g 
Diner im Königl. Schloſſe ſtatt, um 8 U 
ſuchte der Kronprinz abermals das Stadt-T 
wohnte der Vorſtellung der „Minna von Bar 
bei und begab ſich hierauf zum Thee in das 
zier⸗Kaſino. 

Wien, 8. November. Meldungen der 0 
Korreſp.“: 

Aus Konſtantinopel: Die Pforte hat gell 
eine neue Note an den nuſſſſchen Botſchafter Fü 
Lobanoff gerichtel, worin dieſelbe die Plünde 5 
und Zerſtörung mehrerer Dörfer im Diſtrikte De 
tica durch bulgariſche Banden zur Anzeige bei 
von welchen angenommen wird, daß ſie ſich in 
halb des von den Ruſſen beſezten Gebietes oz ai 
ſirt haben. In der Note wird um eine 10 
ſuchung und um die Vorkehrung von Repreſſiv⸗ u 
Präventiv⸗Maßregeln gebeten. 5 

Aus Athen von geſtern: Die Oppoſition 0 
ſtet ſich zu einem neuen Angriff gegen das wii 
eingeſezte Miniſterium Komunduros. dae 
König einer Auflöſung der Deputirtenkammer 7 
neigt if, iſt man doch lebhaft mit nen Eventit 
lität beſchäftigt. 

Rom, 8. November. Wie verlautet, ur 
Papſt die Frage, ob es opportun jei, daß Mi 0 
italteniſchen Katholiken an den politiſchen " 
betheiligten, den Kardinälen zur Prüfung borgelt 
Mehrere gleichfalls deshalb zu Rathe gezogene! 1 
ſchöfe ſollen in e Sinne geanti 
haben. 

Petersburg, 8. November. Wenn in 
wärtigen Zeitungen neuerdings wieder von ( 
Ernennung des Grafen Schuwaloff zum Bicetani 
und von einer unmittelbar bevorſtehenden Ueber 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
den Graſen Schuwgloff die Rede iſt, ſo iſt z 
ſtatiren, vaß bis jetzt keine derartigen Mitthel 
aus Livadia eingegangen ſind. Ebenſo wenig | j 
eine Mittheilung über ein Entlaffungagefud 
Fürſten Gortſchakoff vor. 

Auch die auswärts zirkultrende Nachrich 
einer bevorſtehenden Erſetzung des ug 
loff in London durch den Fürſten Orlofffen 
Begründung. Eine ſolche Eventualität 
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ſollen Privatverhältniſſe den Wünſchen des 
Orloff eine ganz negative Richtung gegeben habe 
Newyork, 8. November. Nach den Leh 
hier eingegangenen Wahlberichten haben die Rif 
blikaner noch einige Kongreßſize mehr in dem 
ritorium von Waſhington gewonnen. >, 
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